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St. Petersburg. 


— Das Miniſterlum der Volksaufklärung 
„nach der „Ho. Bp.“, 1,000, 000 Röhl. 
Neueinrichtung von Laboratorien und Ka⸗ 
neten an vier Univerſitäten des Reichs aſſig⸗ 
irt. Davon iſt für dle hieſige Univerfität die 
umme von 250,000 Rbl. beſtimmt und die 
rofeſſoren D. Konowalow und N. Menſchutkin 
d bereits an die Ausarbeitung des Projekts 
nes ſeparirten chemiſchen Laboratorlums an 
Univerfität geſchritten, das für die genannte 
umme noch im Laufe dieſes Jahres errichtet 
perden ſoll. 
— Mährend der letzten großen Schnee 
Wehen find auf verſchiedenen Bahnen Verſuche 
angeftelt worden mit dem Lobatſchewkiſchen 
Schneereinigungsapparat. Die Reſultate dies 
fe Verſuche mit dem Rolationsapparat werden 
don den Blättern als durchaus befriedigend 
bezeichnet. So wurden 500 Faden Bahndamm, 
hedeckt mit einer bis zu anderthalb Arſchin 
hoben Schneeſchicht, in 20 Minuten geſäubert, 
bei der Dampfverluſt der den Apparat 
Ihleppenden Locomotive gering war. Beſon⸗ 
rs hervorgehoben wird eine Leiſtung auf der 
el⸗Witebsker Bahn am 22. Januar. Die 
neeſchicht hatte eine Dicke von anderthalb 
zwei Arſchin. Die Dichtigkeit derſelben 
50 bedeutend, daß fie ein Gewicht von 320 
Jud pro Quadratfaden hatte, während gewöhn⸗ 
Schnee nur 60 bis 70 Pud wiegt. Und 
body fäuberte der Apparat dieſe Maſſe auf el⸗ 
ur Entfernung von 25 Faden in 3 Minuten. 
Die Verwaltungen der Bahnen Kursk⸗Charkow⸗ 
Mom und Kursk-⸗Kiew berilten ſich unter ſolchen 
Unſtänden, den Apparat zu ihrer Verwendung 
zom Verkehrsminiſter zu erbitten, deſſen Ent⸗ 
Meldung noch ausſteht. 


31 spit. 
Skizze von Erich zu Schirfeld. 


Schluß.) 

„Bitte, genieren Sie ſich gefälligſt gar 
cht! Wir find hier ganz unter uns und 
gaben keine Geheimnifje voreinander.“ 
“lebe Frau,“ erwiderte ich gelaſſen, „was 
Ich zu ſagen habe, geht Ihren Mann an, nicht 
Sie!“ Sie wollte aufbegehren, Wilhelm aber 
kat ihr entgegen und warf ihr einen warnen⸗ 
den Blick zu, vor welchem fie ſcheu zurückwich. 
Sie machte ſich in der Küche zu ſchaffen. 
Sie kommen von meinem Vater,“ brachte 
Bilhelm zögernd hervor. 

„Allerdings,“ entgegnete ich, „er möchte 
Sie gern noch einmal ſehen, bevor er ſcheidet, 
und die Zeit drängt.“ 

Einer der Gäſte erlaubte ſich die rohe 
Bemerkung: „Damit hätte der Alte auch bis 
morgen warten können.“ Er hatte wohl ge⸗ 
aubt, einen Witz zu machen, aber niemand 
lachte. Wilhelm ſah den Sprecher drohend an, 
über fein Geſicht huſchte ein finfterer Schatten, 
über er zwang ſich zur Ruhe und ſchwieg. 
„Lieber Herr,“ begann er endlich, „es iſt ſehr 
dantenswerth von Ihnen, daß Sie ſich jo bes 
Mühen, gewiß, ſehr dankenswerth, aber — Sie 
chen es ſelbſt — es thut mir herzlich leid, 
vahrhaftig. Sehen Sie, heute iſt nämlich der 
Brburtstag meiner Frau, und da — nun Sie 
begreifen wohl, — 14 Tage lang hätte ich 
keinen Frieden, wenn ich heute fortginge.“ 

Er hatte recht, der arme Wilhelm. Vier⸗ 
won Tage leinen Frieden! — O, der alte 
Mann kam ja wohl auch ohne den Sohn zur 


Nedaction und Expedition: | 
Dzielna⸗ (Bahn-) Straße Nr. 13. 


Mansfkripte werden night zuruagefzlt. 
Redaktions⸗Sprechſtunde von 9—12 Uhr Vormittags. 


— Ueber einen Fall von Veruntreuung, 
der in feinen Einzelheiten intereſſant iſt, be 
richtet die „Hop. Bp.“ wie folgt: Der dieſer 
Tage in St. Petersburg eingetroffene und im 
Grand Hotel abgeſtiegene Director der Dujepr⸗ 
Dampſchifffahrt, Herr Margolin, beauftragte 
ſeinen Secretär Sſimonowitſch, bei der Neichs⸗ 
bank 33 Stück Actien zu 1000 Rbl. und 600 
Nbl. in baar zu deponiren. Der Auftrag 
wurde dem Sfimonowitſch am 28. Januar 
Morgens ertheilt. In trunkenem Zuſtande 
kehrte der Secretär um 1 Uhr Nachts zu ſei⸗ 
nem Chef zurück und eröffnete ihm, daß er, 
Sſimonowitſch, in einer Tracteuranftalt um 
alles Geld beſtohlen worden jei; die Diebe 
wären ihm unbekannt. Bei dieſer Ausſage 
blieb Sſimonowitſch auch auf der Polizelab⸗ 
theilung und vor dem Unterſuchungsrichter. 
Erſt am folgenden Morgen bekannte er, daß 
er den Diebſtahl nur vorgegeben, und daß die 
Actien, wie das baare Geld von ihm per Poſt 
nach Kiew an einen Bekannten per Adreſſe 
Joſeph Leſſkowski geſchickt worden ſelen. Nach 
Abgabe der Sendung habe er ſich von der 
Poſt in eine Tracteuranſtalt begeben und den 
Reſt des Abends im Theater verbracht. Die 
Unterſuchung ſtellte alle dieſe Angaben als 
richtig feſt. Die Sendung war noch nicht 
abgegangen und konnte dem Beraubten in 
voller Summe ansgehändigt werden. 

— Ueber die Eiſenbahnkataſttophe bel 
Tosna ſchreibt der „St. Pet. Herold“ unter 
dem (3.) 15. Februar. In der Nacht auf 
den 2. (14.) Februar fließen 840 Saſhen von 
der Station Tosna der Nikolaibahn zwei 
Frachtzüge, Nr. 64, von Moskau kommend, 
und Nr. 32 zuſammen. Erſterer ſtand bei 
der Signalſcheibe etwa 200 Faden weit von 
der Station, als der zweite ſich mit vollem 
Dampfe näherte. Als der Maſchiniſt die Ges 
fahr merkte und den Zug bremſen wollte, war 
es ſchon zu ſpät. Mit fürchterlichem Anprall 
ſtieß der heranbrauſende Zug auf den andern, 
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eine mächtige Staubwolke ſtieg empor und flog 
die Geireidefracht nach allen Richtungen aus⸗ 
einander. Vom vorderen Zuge riſſen ſich 5 
Waggons los, die zertrümmert vom Bahn⸗ 
damme fielen. Ueberhaupt find ſämmtliche 
Wagen mehr oder weniger beſchädigt. Lei⸗ 
der iſt es nicht ohne Menſchenopfer abge⸗ 
gangen, da ein Stallknecht, welcher als Führer 
eines Rennpferdes ſich im Zuge befand, ge⸗ 
tödtet wurde und der Zugführer ſo ſtark ver⸗ 
wundet ward, daß an ſeinem Aufkommen ge⸗ 
zweifelt wird. Auch iſt der Oberkondukteur 
leicht verwundet. Geſtern Abend brachte gegen 
9½ Uhr ein Sonderzug die Verwundeten nach 
St. Petersburg und iſt der Reſervſſt Sſebris 
(Zugführer) zur Behandlung ins Marinehoſpital 
übergeführt worden. Die Per ſonallen des 
Getödteten ſind noch nicht feſtgeſtellt worden. 
Sofort nach nach dem Eingange des Telegramms 
wurden nach der Stätte der Kataſtrophe zwei 
Extrazüge abgefertigt. Der eine mit dem 
Auſſichtskommando, der andere führte die 
Obrigkeit der Eiſendahn. Geſtern früh find 
auch der Gehilfe des Procureurs, ſowie der 
Regierungsinſpektor der Bahn nach der Un⸗ 
glücksſtätte abgereiſt. Die näheren Urſachen 
der Kataſtrophe ſind zur Zeit noch nicht er⸗ 
mittelt worden. 

Moskau. Dieſer Tage ereignete ſich nach 
dem „M. I.“ in der Watremez'ſchen Fabrik 
beim Dorfe Iwantejewka im Moskauer Kreiſe 
folgender Unfall. Der Heizer Grigorjew hatte 
in betrunkenem Zuſtande am Dampfkeſſel den 
Belaſtungshebel des Sticherheitsventils wegge⸗ 
riſſen, ſo daß der Dampf frelen Abzug fand. 
G. verſuchte zwar das Ventil zu ſchließen, er⸗ 
litt aber dabei ſchwete Brandwunden an den 
Händen und im Geſicht und rettete ſich mit 
Mühe ins Freie. Nachdem der Dampf aus 
dem Keſſel ausgeſtrömt war und man den 
Schaden beſah, ſtieß man auf die vollſtändig 
verbrühte Leiche des Bauern Kljuſkow. Derſelbe 
war in die Fabrik gekommen, um Waaren zu 


holen und unbemerkt hatte er ſich in das Keſſel⸗ 
haus eingeſchlichen, um dort ein warmes Eckchen 
zu ſuchen. Als aber der Dampf auf K. ein⸗ 
drang und er ſich flüchten wollte, verfehlte er 

15 Ausgang und fand jo einen jämmerlichen 
od. 

— Das Moskauer Börſenkomité hat nach 
den „N. D.“ vom Finanzminiſterium die Er⸗ 
laubniß zu Herausgabe obligatoriſcher Beſtim⸗ 
mungen für die Kours- und Fondsoperatſon 
an hieſiger Börſe erhalten und ſchon dieſer 
Tage einen Reglementsentwurf ausgearbeitet, 
der binnen Kurzem für den Geldmarkt am hie⸗ 
figen Platze in Kraft treten ſoll. 


Ausländische Nachrichten. 


— Den Meldungen verſchledener Blätter 
gegenüber, welche davon zu erzählen wußten, 
der kalſerliche Statthalter Für ſt von Hohen» 
lohe habe fein Abſchiedsgeſuch eingereicht, 
weil zwiſchen ihm und dem Neichskanzler 
von Caprivi Meinungsverſchiedenhelten Über 
die im Relchslande zu befolgende Politik bee 
ſtänden, ſchreibt die „Straßburger Poſt“ unter 
Anderem: 

„Es iſt im höchſten Grade unwahrſchein⸗ 
lich, daß zwiſchen dem Reichskanzler und dem 
Statthalter eine Meinungsverſchiedenheit über 
die „politique à suivre dans les pays an- 
nexes“ bestehe. Dieje Polirit läuft jetzt jo 
zu jagen von ſelbſt: es liegt nicht der geringfte 
Grund zu einer Aenderung oder Neuerung, 
mithin auch nicht der geringſte Grund zu einer 
Meinungsverſchiedenheit über eine Aenderung 
vor. Außerdem iſt der Fürſt⸗Statthalter durch⸗ 
aus nicht ſo nervös, daß er, für den Fall ein⸗ 
mal eine Verſchiedenheit der Anſichten zwi⸗ 
ſchen ihm und dem Reichskanzler ſich kundgeben 
ſollte, gleich mit einem Entlaſſungsgeſuch kom⸗ 
men würde. Das hat der Fürſt Hohenlohe 
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Ruhe; ob aber dieſem Sohne die Ruhe des 
Herzens nach 14 Tagen wiederkehren wird? 
Die Erinnerung iſt ein zudringlicher Gaſt. 
Und ſie kommt nicht allein: Hand in Hand 
mit ihr geht ihre häßliche Schweſter — die 
Reue. Mit Polypenarmen umklammert fie 
das Herz und läßt es nicht mehr los. Da 
gibt es kein Entrinnen, lein tröſtliches Vergeſſen. 
Es gibt ein Wort, das die Seele erzittern 
macht und den armen Menſchen trifft wie ein 
Keulenſchlag. — Der Vorhang theilt ſich vor 
dem kurzſichtigen Blick des Menſchenkindes; 
aus der troſtlos öden Finſterniß leuchtet das 
eine Wort, wie mit blutigen Thränen geſchrie⸗ 
ben hervor, und dieſes eine Wort heißt: „Zu 
ſpät!“ Doch was hilft es, daß ich ihm dies 
alles ſage! Des Herzens Stimme mahnt ihn, 
dem Rufe des Sterbenden zu folgen, und die 
Furcht vor einem Auftritt mit ſeiner Frau 
hält ihn zurück. So ſchwankt er zaghaft hin 
und her, ein guter Menſch vielleicht, aber 
kein Charakter. Endlich ſcheint das beſſere 
Gefühl zu ſiegen. Er hebt den Kopf und 
raſche Entſchloſſenheit ſpricht ſich in feinen 
Zügen aus. 

„Wohlan,“ ruft er, „wir gehen.“ Seine 
Hand griff nach dem Hut, der auf dem Kleider⸗ 
ſchrank lag. In dieſem Augenblick trat ſeine 
Frau ins Zimmer. Sie blickte entſetzt auf 
ihren Mann und fragte mit zornbebender 
Stimme; 

„Wohin Wilhelm ?* 

„Zum Vater,“ entgegnete er halb trotzig, 
halb verlegen. 

„So!“ brauſte fie auf, „hab' ich mir's 
doch gedacht. Das Haus voller Gäſte, alles 
in ſchönſter Gemüthlichkeit und dann geht der 
Herr mir nichts Dir nichts ſeiner Wege. Ein 
ſchönes Familienfeſt, ein ſchöner Ehemann! 


Die Freunde, die eigene Frau, alles wird 
zurückgeſetzt, bloß um den alten. 

„Weib,“ unterbrach ſie Wilhelm, und 
feine Stimme klang heiſer, „Welb, mach ein 
Ende mit Deiner Giftzunge! Ich habe mich 
neulich ausnahmsweiſe an Dir vergriffen, — 
Du willſt, daß das zur Regel werde!“ 

Er ſtürzte auf ſie los, ſie aber griff zu 
einem probaten Mittel und fiel mit einem 
grellen Aufſchrei in Ohnmacht. Wilhelm ſtand 
da, als habe ihn der Blitz getroffen, die Gäſte 
ſprangen auf, die harmoniſch geſtimmten Sel⸗ 
ten waren mit mißtönigem Klang zerſprungen 
— das Feſt war geſtört. — Eine häßliche, 
widerliche Famllienſcene, und ich hatte fie 
heraufbeſchworen. Das Gefühl der Wider⸗ 
wärtigkeit trieb mich fort aus dieſem Hauſe. 
Wilhelm ſah mich rathlos an, ich zuckte die 
Achſeln. Hier war nicht viel zu machen. 

Mit einer ſchnellen Bewegung warf Wil ⸗ 
helm ſeinen Hut wieder auf den Schrank und 
rief verzweiflungsvoll: 

„Mein Gott, mein Gott, gibt es denn 
keinen Ausweg! Das Weib bringt mich um 
den Verſtand! Aber ehe ich mein Familien⸗ 
glück zerſtöre, lieber — na, ich muß doch nun 
einmal mit ihr auskommen und das Leben iſt 
ſo lang. — Ei, der alte Mann wird auch 
noch nicht gleich ſterben. Morgen werde ich 
ihn beſuchen, ganz gewiß, ich ſchwöre es!“ 

Ja, morgen, morgen! Wie mancher iſt 
durch dieſes „Morgen“ um ſeinen Seelenfrie⸗ 
den gekommen! 

Am folgenden Tage ſuchte ich den Par 
tienten wleder auf und fand ihn ſtill, ſchlafend, 
ſchlafend fir immer. Die Stirn, hinter wel⸗ 
cher ſo mancher originelle Gedanke entſtand, 
war bleich und kalt, vie einſt jo klugen und 
treuen Augen lagen tief verſchloſſen in ihren 


Höhlen und der Mund ſchwieg für alle Ewig⸗ 
keit. — Zu Ende, alles zu Ende! Wie eine 
verwelkte Blume ſinkt der Körper dahin, ein 
Raub der Vernichtung. Was iſt das Leben ? 
Was iſt der Geiſt, der hochgeprleſene Menſchen⸗ 
geiſt, der noch geſtern, noch heute war, der 
Großes dachte und Großes vollbrachte, wo bleibt 
der Geiſt? Der Lebende fragt es hinab in den 
dunklen Grund und hinauf in den leuchtenden 
Himmel mit den ewlgen Sternen, er fragt, 
fragt und niemand gibt ihm Antwort auf ſeine 
bangen Fragen. Aber die Zeit, die ruhelos 
wandernde nimmt ihn bei der Hand und führt 
ihn ſeinem Ziele entgegen, hinab in das Reich 
der Schatten, wo es keine Fragen und keine 
Zweifel mehr gibt. — Requiescat! — In 
dem großen Lehnſtuhl ſitzend, in welchem er 
ſeine letzten Tage verbrachte, war er ſanft 
hinübergeſchlummert, mutterſeelenallein mit ſich 
und ſeiner Sehnſucht nach dem Sohne, der 
nicht kommen wollte. Nun hatten ſie ihn auf 
fein ſchmales Bett gelegt. Die Strahlen der 
Abendſonne fielen auf jein bleiches Geſicht und 
belebten es mit roſigem Schimmer. Nur ſeine 
Pflegerin und ich waren im Zimmer, die we⸗ 
nigen letzten Anordnungen zu treffen. Da 
klopfte es leiſe und herein trat Wilhelm. Ja, 
er kam wirklich, jedenfalls ohne Wiſſen ſelner 
Frau. Beim Anblick des Todten blieb ihm 
der Gruß in der Kehle ſtecken. Scheu blickte 
er von einem zum andern und zaghaft trat 
er heran an das Todtenlager ſeines Vaters. Da 
ſtand er lange, wortlos, wie verſtimmt. Sein 
Athem ging ſchwer und durch den ganzen Kör⸗ 
per lief ein leiſes Zittern. Langſam ſank er 
auf die Kniee und drückte ſeine Stirn auf 
des Todten kalte Hand. — Was mochte in 
dieſem Augenblick in ihm vorgehen! — Ach, 
es war ja ſein Vater, der da ſo ſtumm und 


zur Zeit noch nicht nöthig gefunden, in der 
eine jo herrichgewaltige Perſönlichkeit wie Fürſt 
Bismarck auf dem Reichskanzlerſiſſel ſaß, wie 
ſollte er es alſo jetzt thun? Zwiſchen zwei ſo 
ruhigen, mit kühler Objectivität urtheilenden 
Staatsmännern, wie Fürſt Hohenlohe un Herr 
v. Caprivi es find, giebt es denn doch im 
Falle von Meinungsverſchiedenheiten noch ganz 
andere Möglichkeiten des Ausgleichs, als die 
ultima ratio des Entlaſſungsgeſuchs! Aber, 
wie geſagt, wir glauben nicht, daß irgendwelche 
Meinungsverſchiedenheit beſteht; im Gegentheil, 
nach Allem, was bis jetzt verlautete, ſtimmt 
der Reichskanzler mit den Anſichten des Statt 
halters über die in Elſaß⸗Lothringen ſeit Jah⸗ 
ren verfolgte Politik vollinhaltlich überein. 
Wozu alſo ſolche Senſationsmeldungen 2 Glaubt 
man etwa dem kaiſerlichen Statthalter ein 
Bein ſtellen zu können? Dann laſſe man ſich 
doch ein für alle Mal geſagt fein: erflens, 
daß der Fürſt, der das volle Vertrauen des 
Kaiſers genießt, Jo lange Statthalter von El» 
ſaß⸗Lothringen bleibt, als er es will, und 
zweitens, daß er, im Beſitze voller Arbeitskraft 
und des Vertrauens der Bevölkerung, keinen 
Grund haben kann, es nicht weiter zu wollen.“ 

In den Kreiſen der reichsländiſchen MWeins 
bauern macht ſich ſeit mehreren Jahren eine 
lebhafte Bewegung zur Herbeiführung einer bee 
ſonderen Beſteuerung der immer mehr über⸗ 
handnehmenden Kunſtweinfabrikation bemerklich, 
durch die der Preis der Naturmeine immer 
mehr herabgedrückt wird. Neue Nahrung wird 
dieſe Bewegung durch den im baviiden Nach⸗ 
barlande ausgearbeiteten Geſetzentwurf erhalten, 
wonach nicht blos der Kunſtwein, ſondern 
auch die Berechtigung, ſolchen herzuſtellen, mit 
einer beſonderen Gebühr belegt werden ſoll. 

— Seit einigen Tagen gehen Gerüchte 
über den Rücktritt des belgiſchen 
Kriegsminiſters um. Die einen ſagen, 
er wolle ſein Amt niederlegen, weil ſeine Stel⸗ 
lung infolge der Enthüllungen penſionirter Ge⸗ 
neräle erſchüttert ſei, die anderen, weil der 
Miniſter wegen des verſpäteten Eintreffens der 
escortirenden Huſarenſchwadronen bel der An⸗ 
kunft des Prinzen Heinrich von Preußen vom 
König einen ſcharfen Verweis erhalten habe. 
Der letztere Grund ſcheint nicht ſtichhaltig, 
wohl aber der erſtere. Die „In dependance 
Belge“ glaubt zu wiſſen, General Pontus habe 
ſeine Entlaſſung bereits nachgeſucht und bleibe 
nur noch bis zur Ernennung ſeines Nachfolgers. 
Ein ſolcher dürfte aber ſchwer zu finden ſein, 
da kein General die militäriſche Politik des 
gegenwärtigen Miniſteriums je gebilligt hat. 
Beſtätigt ſich die Rücktrittsnachricht, fo 
müßte deshalb vielleicht der Kriegsminifter 
aus dem Civilſtande genommen werden, allein 
geeignete Perſonen fehlen auch hier gänzlich, 


abgeſehen von den Abgeordneten, die Offiziere 


waren, die gerade darum aber auch die von 
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kalt vor ihm lag! Die Tage längſt vergan⸗ 
gener Zeiten zogen vor ſeinem Geiſte vorüber, 
und er exinnerte ſich aller Güte und Liebe, die 
er von ihm empfangen hatte. Und er? — 
„Ich bin hungrig geweſen und ihr habt micht 
nicht geſpeiſt, ich bin krank geweſen und ihr 
habt mich nicht beſucht!“ — Ach, es dröhnte 
ihm ins Gewiſſen, unaufbörlich, unaufhörlich, 
des Schmerzes ſcharfer Zahn grub ſich ihm 


ins Herz und glübend brannten die Tropfen 


der bittern Reue in feiner Stele. Zu ſpät! 
Zu ſpät! Vergehen auch Welten um Welten, 
rollen auch die Jahrtauſende vorüber wie 
Perlen an einer endloſen Schnur, — deine 
Schuld, du armes Menſchenherz, nimmt keins, 
keins mit hinweg! — — Tiefe Stille herrſchte 
im kleinen Gemach, ſelbſt die alte Wanduhr 
ſchwieg und der Dämmerung Schatten kroch 
langſam daher. Draußen aber wogte das 
Leben. Ungeübte Kinderſtimmen ſangen des 
Rhein liedes Melodie und die Erwachſenen uns 
terhielten ſich über die Ereigniſſe des Tages. 
Sie wußten es nicht, daß hier einer der Ihri⸗ 
gen ſeinen Geiſt ausgehaucht hatte. Und wenn 
fie es gewußt hätten, — was galt ihnen dieſes 
Menſchenleben! — 

Wilheim kniete noch immer. Ein krampf⸗ 
haftes Zucken verrieth den Sturm, der ſein 
Inneres durchwühlte. Da berührte ich ſeine 
Schulter. Er hob die Hände in die Höhe und 
wie ein Schrei aus tiefſter, qualerfüllter Bruſt 
entrang es ſich ſeinen bebenden Lippen ! 

„Und ich habe dich doch ſo lieb gehabt!“ 

Der Bann war gebrochen. Der ſtarke 
Mann weinte und ſchluchzte wie ein Kind und 
ſeine glühenden Thränen netzten die ſtarre 
Hand des todten Vaters. Wenn er es hätte 
fühlen können, er hätte dem reulgen Sohne 
gewiß verziehen. — Verziehen? — Ach, er 
hatte ihm ja nie gezürnt! — Mir aber traten 
unwillkürlich Freiligraths herrliche Worte vor 
die Seele: 

„O lieb, ſolang du lieben kannſt, 

O lieb, ſolang du lieben magſt! 


Die Stunde kommt, die Stunde kommt, 


Wo du an Gräbern ſtehſt und klagſt !“ — 


der Regierung verweigerten Reformen an⸗ 
ſtreben. | 

— Ueber intereſſante Vorgänge in Kor 
rea, die für das Verhältniß dieſes Landes 
zu dem oberherrlichen China bezeichnend ſind, 
wird aus der koreaniſchen Hauptſtadt Söul 
geſchrieben: Aus Anlaß des Ablebens der Kaiſerin⸗ 
Mutter von Korea ſind zwei von dem Kaiſer 
von China behufs Verrichtung von Todtenopfern 
für die Verſtorbene entſendeſe höhere Beamte 
Namens Hſü⸗chang, Vice⸗Präſident im Finanz⸗ 
minifterium und Mitglied des Tſungli⸗Yamen, 
Mandſchure, und Chung:li, Vice⸗Präſident im 
Ceremontenminiſterium, Mongole, auf zwei 
chineſiſchen Panzerſchiffen am 6. November 
1890 in Chemulpo eingetroffen. Die Abge⸗ 
ſandten wurden daſelbſt von dem chinefiichen 
Vertreter und den Beamten der chineſiſchen 
Geſandtſchaft, ſowie der Conſulate in Söul 


und Chemu'po, einem Präſidenten des koreani⸗ 


ſchen Miniſterjums des Innern und zahlreichen 
kor-aniſchen Beamten empfangen. Am nächſten 
Tage reiten die Abgeſandien mit großem kore⸗ 
aniſchen und einem chineſiſchen Gefolge von 
etwa 30 Mann bis zu dem Han⸗Fluſſe, wo 
fie in der Nähe von Mapo übernachteten, um 
am 8. Vormittags ihren Einzug in die Haupt⸗ 
ſtadt zu halten. Der König erwartete ſie in 
einem Zelte außerhalb des Weſtthores und 
verneigte ſich drei Mal, als die das kaiſerliche 
Schreiben, ſowie den neu verliehenen Rang der 
Königin⸗Mutter ꝛc. enthaltenden Kaſten dort 
vorbeigetragen wurden. Eine weitere Ceremonie 
fand daſelbſt nicht ſtatt. Die Abgeſandten 
paſſirten das Zelt des Königs ohne Aufenthalt. 
Der König kehrte dann durch das Weſtthor 
in den Palaſt zurück, während die Chineſen 
durch das Südthor in die Stadt einzogen, um 
ſich ſofort mit ganz kleinem Gefolge in den 
Palaſt zu begeben. Weder Herr Yuan, noch 
irgend ein anderer der hieſigen chineſiſchen Be⸗ 
amten erſchien in dem Zuge. Auf dem Wege 
nach dem Palaſte wurden ihnen gleiche Ehren 
erwieſen wie dem Könige bei deſſen Ausgängen. 
Die Buden längs der Straßen waren abge⸗ 
brochen und die Straßen ſelbſt gereinigt und 
mit Sand beſtreut; die Truppen bildeten Spa⸗ 
lier und ein zahlreicher ko eaniſcher Troß mit 
Vorreitern, Eunuchen, Muſikanten, Militair⸗ 
und Civilbeamten geleitete die Abgeſandten. 
Abweichend von den bei den Proceſſionen des 
Königs gebräuchlichen Zurüſtungen waren die 
Zugänge zu den Seitenſtraßen durch Zeug⸗ 
vorhänge abgeſperrt. Die Todtenopfer wurden 
im Janern des Palaſtes abgehalten. Am 
nächſtfolgenden Tage ſtattete der König den 
Herren Hſü und Chung, welche in dem alten 
Abſteigequartier der chineſiſchen Geſandten Woh⸗ 
nung genommen hatten, ſeinen Beſuch ab. 
Die Abgeſandten verließen am 12. die Haupt⸗ 
ſtadt, wobei ſich der König, ebenſo wie bei 
ihrer Ankunft, vor das Weſtthor begeben hatte. 
Am 13. wurden dieſelben mit großem Gefolge 
nach Mavo und von da am nächſten Tage 
nach Chemulpo geleitet, von wo ſie am 14. 
mit den Kriegsſchiffen nach China zurückkehrten. 


Ungeshronik, 


— Ein frecher Einbruchsdiebſtahl wurde 
in der Nacht von Dienſtag zu Mittwoch in 
dem an der Petrlkauerſtraße belegenen Wohn⸗ 
hauſe des Herrn Karl Steinert verübt. Die 
Diebe, welche jedenfalls mit den Verhält⸗ 
niſſen ſehr gut vertraut geweſen ſein müſſen, 
hatten ſich von dem Hofe eines gegenüber be⸗ 
legenen Grundſtücks eine lange Leiter geholt und 
dieſelbe, da ſie für das einſtöckige St. ſche Haus 
zu lang war, zerjägt, Hierauf hatten dieſelben 
die Leiter von der Petrikauerſtraße aus an 
das Fenſter des Erkerſtübchens gelegt, von 
dem aus ſie nach Oeffnung einiger verſchloſſener 
Thüren in den Lagerraum gelangten. — 
Hier entwendeten die Diebe 42 Stück Waaren 
im Werthe von ungefähr 250 Rbl., ließen 
aber die im Flur ſtehenden Schränke, in 
welchen ſich Pelze und andere werthvolle 
Sachen befanden, völlig unberührt und nah⸗ 
men ſchließlich nur aus dem Erkerſtüb⸗ 
ſchen noch einige Kleidungsſtücke mit. 
Daß die frechen Spitzbuben übrigens nicht die 
geringſte Furcht vor den Nachtwächtern gehabt, 
beweiſt der Umſtand, daß fie ſämmiliche Waa⸗ 
ren vor dem Fortſchaffen auf dem Hofe eines 
in der Nähe belegenen Grundſtücks erſt ruhig 
ausgepackt haben; das Papier wurde am 
Morgen dort aufgefunden. — Herr Steinert 
hat auf Ermittelung der Thäter eine Prämie 
von 100 Rbl. geſetzt. 

— Die häßliche Unſitte der Kinder, den 
Betrunkenen und Irrſinnigen nachzurennen, ſie 
mit Steinen und Schmutz zu bewerfen und ſie 
zu bänfeln, hat, wie ſchon jo oft erwähnt, eine 
ſolche Verbreitung erlangt, daß Haus und 
Schule gegen dieſen groben, demoraliſirenden 
Unfug ibre warnende Stimme erheben ſollten. 
Iſt es nicht eine Schande, daß Kinder wider⸗ 
ſtandsloſe, unglückliche, geiſtesſchwache Perſonen 
und Kruppel beſchimpfen und verhöhnen und 
jo ein ttauriges Zeugniß ihrer Verrohung 
geben. 
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Ermahnungen durch die Eltern und bei 
Zuwiderhandlung ſtrenge Beſtrafung wären 
ſehr erwünſcht und am Platze, um nach Mög⸗ 
lichkeit die häßlichen Straßenſcenen zu ver⸗ 
meiden und die Kinder von ſolchen ſittenloſen 
Auftriiten zurückzuhalten. 

— Die Aktionäre des Warſchauer Leih⸗ 
amtes (Lombard) hielten am letzten Sonnabend 
eine Verſammlung ab, in welcher der Beſchluß 
gefaßt wurde, die projektirte und ſchon mehr⸗ 
fach erwähnte Errichtung einer Filiale in Lodz 
vom 1. Juli l. J. in's Leben zu rufen. 

Die Lodzer Fillale wird anfänglich nur 
meiſt gegen Verſatz von Werthſachen und ges 
gen Unterpfand von Waaren und bis zum Be⸗ 
trage von 300 Rs. Vorſchüſſe ertheilen. 

— Steckbrieflich verfolgt werden von 
Seiten des Petrokower Kreisgerichts: der Be⸗ 
wohner der Stadt Tomaſchow, Johann Jara⸗ 
czewekt 45 Jahre alt, der ehemalige Straſhnik 
der Stadt Lod, Antifon Olejnik, 48 Jahre 
alt. Vom Friedensrichter des vierten Bezirks 
in Lodz werden ſteckbrieflich verfolgt: der Bes 
wohner von Baluty, Felix Kryszka 47 Jahre 
alt, die Bewohner von Lodz: Anna Stawska, 
Joſef Libſch, Guftav Hartmann, Adolf Arndt, 
Adolf Lindner, Roſalle und Karolina Szchin⸗ 
czak, Marjanna Szezesna, Mindl Abramowicg, 
Ch iſtine und Franz Löffler. 

Wer über den Aufenthalt genannter Per⸗ 
ſonen etwas Näheres anzugeben weiß, iſt ver⸗ 
pflichtet, der nächſten Gerichtsbehörde hierüber 
Anzeige zu machen. 

— Durchgegangene Pferde. Geſtern Mit⸗ 
tag kam eine mit zwei Schimmeln beſpannte 
herrſchaftliche Equſpage von der Srednlaſtraße 
in ſchnellſtem Tempo über den Neuen Ring 
dahergebrauſt. Auſſer einem kleinen Hündchen, 
das auf dem Kutſcherſitz hockte und ununter⸗ 
brochen bellte, beſand ſich kein lebendes Weſen 
anf dem Wagen. Die ſcheu gewordenen Pferde 
nahmen ihre Richtung die Konſtantinerſtraße 
entlang. Einige Minuten ſpäter kam der Kut⸗ 
ſcher des Geſpannes, welcher ſich in eine 
Schenke an der Sredulaſtraße zum Frübſtück 
begeben und die Pferde ohne Auſſicht ſtehen 
gelaſſen hatte, athemlos nachgeeilt. Derſelbe 
wird das ihm anvertraute Geſpann ſicher in 
einem hübſchen Zuſtande angetroffen haben. 

— Ein rabiater Schwiegervater in 
spe! Zwei der Arbeiterklaſſe angehörende 
Leute, ein älterer Mann und deſſen zukünftiger 
Schwiegerſohn, hatten am Montag Abend in 
einer Schenke an der Widzewskaſtraße mehrere 


Stunden lang gekneſpt und ſich gehörig bezecht, 


Schließlich entſtand wegen der Ausſtattungs⸗ 
frage ein Streit mit obligater Prügelei, bei 
welcher der jüngere Mann, dem ſein Schwle⸗ 
gervater in spe an Kräften überlegen war, den 
Kürztren zog. Er kam bei der Holzerei, die 
aus dem Grunde, daß beide edle Kämpen ſich 
nur mit Mühe auf den Füßen halten konnten, 
auf dem Fußboden abgemacht wurde, zu Un⸗ 
terſt zu liegen und trug eine blutige Naſe, 
blaue Augen und einen ausgerenkten Arm da⸗ 
von. Ob nach dieſer liebenswürdigen Ausein- 
anderſetzung aus der Parthie noch etwas wer⸗ 
den wird, iſt fraglich. 

— Vergnügungs⸗Anzeiger. Thalia ⸗ 
Theater: „Zum erſten Dal: Fran: 
zillon“, Luſtſpiel; Titelrolle Frau Valen⸗ 
tine Roſenthal⸗Rledel. — Vic 
toria⸗Theater: Benefiz für Frau 
Biſſen⸗Janowska: „Feenhände“, 
Luſtſpiel. — Varieté⸗Theater: Große 
Borftellung — Circus: Erſtes Auf⸗ 
treten des Fiſchmenſchen Düburg und 
der Waſſerkönigin Lola. — Benn⸗ 
dorfs Saal; Konzert der Wiener⸗Damen⸗ 
Kapelle. — Haupts Reſtaurant: 
Konzert des Karlsbader Damen Kapelle. 

— Bei hieſigem Poſt⸗ und Telegraphen⸗ 
Amt ſind neuerdings folgende unbeſtellbare 
Poſtſachen eingegangen: 

A. Gewöhnliche Briefe: Ferdl⸗ 
nand Krüger aus Berlin, Victoria Kowalska 
aus Orzechow, Julius Lamprecht aus Lublin, 
Buftan Reimann aus Tomaszow, Wladimir 
Jakubowski (aus dem Poſtwaggon), Victor 
Skorupski aus Nyhmwal, Kroner aus Zawiercie, 
Anna Henriette Antonie Stenzel aus Große 
Strehlitz, Müchhauſer aus Warſchau, Heinrich 
Boßhardt aus Magdeburg, Adolf Breitel aus 
Warſchau, Joſeph Elſter aus Lemberg, Kaspar 
uus Odeſſa, Katharina Nierucha aus Zloczew, 
Franz Blegalski aus Kaliſch, Johann Ludwig 
aus Zgierz, Leopold Schwarzkopf aus War⸗ 
ſchau, Amalie Zaigner aus Kaliſch, Felix Wit⸗ 
terſtein aus Waganz, Juſchkowski aus Alexan⸗ 
drowo, Fabrik Halpern aus Moskau, Adolf 
Kaul aus Lyszkowice, Nachme Widmann (aus 
dem Poſtwaggon), Kaſimir Sokolowski aus 
Lublin, Marie Brandt aus St. Petersburg, 
Karl Müller (aus dem Poſtwaggon), Robert 
Nißmann (Stadtbrief), N. Ehrlich aus Wien, 
Wojcieh Ling aus Pysdry, Konrad Geßner 
aus Warſchau, Jakob Diejnigfi aus Moskau, 
Martin Magdezarek aus Slotulow, Faige Fi- 
ſcher aus Wartha, M. L. Beer aus Wien, 
Marlanna Wıödiemsta (aus dem Poſtwaggon), 
Auguſt Felzmann aus Olgonow, Wladyslaw 
aus Wilna, Iſaak Bekker aus Berlin, Selb 
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mann Freim aus Warſchau, Hermann 
aus Kolo, Pauline Mos aus Coswig; 9 
B. Offene Briefe und Cort 
ſpondenzkarten: Dayld Taube 
enſtochau, Joſeph Kaszynski aus Kl 
Kurz aus Radſew, Köppel Gerber ( 
dem Poſtwaggon), Alexander Scheer aus 
ſchau, Gebrüder Pfeifer auß Odeſſa, Wi 
Geyer aus Danzig, L. Süßmann aus 0 
ſchau, Mendel Aſcher aus Wien, B. Schwe 
aus Oſtrolenka, N. Scholonch aus War 
OC. Kreuzbandſen dungen: 
(Stadtbrlef), Markus Kagan aus Gro 
Ferdinand Albrecht aus Hohenlimburg, J 
Demba aus Orenburg, David Noſenblum 
Berlin; 
f D. Recommandirte Brief 
Amalie Walter aus Teplitz, A. Hellinger 
Gleiwitz, M. Dresner aus Warſchau, A. 
trakowska aus Zloczew, Zwentoslaw Nied 
aus Korez, Julianne Schröder aus Petri 
Woller aus Tambow, L. Kohn aus Supt 
Gottlieb Ludwig aus Kempen, Karl Gu 
Kröning aus Stettin, Herrmann Meyer 
Krementſchug, Jan Fabiszewski aus Plock; 
E. Geldbriefe: Jakob Itelſohn 
Proszowice, Jan Krajewski aus Kaliſch, J 
buſch Lewinskl aus Lublin; 
F. Werthpackete: Herſch Brzejiuk 
aus Emmerich, Th. Benik aus Eliſabeihgr 
David Braude aus Moskau. 
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— Berliner Gerichtsſeene. „Ick bi 
doch recht ſehr, det die Oeffentlichkeit aus 
ſchloſſen wird, ick bin noch nich verhelralh 
un kann meine intimſten Jeheimniſſe doch mia 
hier vor alle Männeroojen veroffenbaxen 
Auf der Anklagebank befand ſich die 52 ähr 
unverehelichte Wirthſchafterin S. . „ der Typ 
einer alten Jungfer. Vorſ.: Dazu llegt dur 
aus keine Veranlaſſung vor, es handelt 
um einen einfachen Diebſtahl. Sie werk 
Ihre Schuld doch wohl einräumen? Angel 
Ick bin ſo unſchuldig wie det Sonnenlicht 
habe die Sachen blos im Intereſſe mei 
Herrſchaft ufbewahrt. Vors.: Das wird Ihn 
wohl Niemand glauben. Angekl.: Wenn 
mein Jeheimniß prelsjeben wollte, denn würd 
Sie mir ſchon jloben. Vorſ.: Warum wol 
Sie denn nicht reden? Weil et mir zu ſchg 
nirlich is. Präſ.: Nun, ich muß es Ihe 
überlaſſen. Sie waren Haushälterin bei 
penſionirten Major v. B.? — Angekl.: Köch 
den Hausſtand beſorgte det jnädige Fräulgh 
Vorſ: Wie lange waren Sie dort! Angel 
Seit dem 1. September. Vors.: Seit läuge 
Seit vermißte man dort Meſſer und Gabel 
bis ſich der Verdacht auf Sie lenkte. K 
vor Weihnachten wurde eine Nachſuchung 
Ihrer Kammer vorgenommen, und dort seh 
man in Ihrem Bette, zwiſchen Unterbett u 
Matratze verſleckt, folgende Gegenſtände: 
Paar Meſſer und Gabeln, einen ſilbernen T 
löffel und drei Servietten. Nun bitte ich Sie 
Alles in der Welt, wie wollen Sie da 
Diebſtahl leugnen? Angekl.: Wenn ick zyt 
chen wollte, denn läme die Sache janz and 
Vorſ.: Nun, denn ſprechen Sie meinetweg 
nicht, aber Sie werden veruriheilt werde 
Angekl.: Ick in't Jefängniß? Det is me 
Dod. Vorſ.: Es iſt mir zwar unerfindſch 
wie Sie fi von dem Verdachte reinigen wolle 
aber ich kann Ihnen aur rathen: jagen 8 
doch, was Sie zu ſagen haben. Angel 
Kömmt det ooch nicht in die Zeitung ? Vol 
Das glaube ich nicht. So wichtig wird 
wohl nicht ſein. Angell.: Na denn will 
reden, aber mir is jerade, als wenn ick dal! 
ſticken fol. — Vorſ.: Es wird ja wohl l 
Unwahrheit ſein, die Sie uns auftiſchen wolle 
Angekl.: Nee, et is die Wahrheit. Sehen ö 
Herr Jerichtahof, in'n September hadde un 
Fräulein en halben Scheffel Pflaumen jekon] 
un die mußte ick halb ſüß, halb ſauer inkoche 
Der Herr Major aß zu jerne Pflaumen. M 
war mir det ſchon mehrere Male paſſirt, 
die Dinger nach ſo'n Wochener viere umſch 
un ſchimmlig wurden, un denn hilft all 
Ufkochen niſcht. Eene Pflaume, die ſich ml 
von vorne rin halten thut, die is für ® 
menſchlichen Wohlgeſchmack verloren. Ebene 
is et mit Preißelbeeren. Bloß rothe Rüben 
Vorſ.: Laſſen Sie uns mit Ihrer Kochlu 
in Ruh, Sie ſollen jagen, warum Sie IR 
Sachen in Ihr Bett legten. Angell, ; . 
denn will ick et Ihnen jagen, aus Sympath 
Vorſ.: Merkwürdig. Angekl.: Ja, mir hal 
det 'ne olle Frau jejagt, die mehr wech, mie 
ſonſt eener; fie jagte, ſowie die Pflaumen Id 
Topp find un mit ne naſſe Schweineblaſe } 
jebunden, denn muß diejenige, die fie jelodl 
hat, fünf Meſſer un fünf vierzinkije Jabel 
nehmen un die ieber Kreuz in ſein Bette une 
Kreuz lejen; jo lange fie da liejen bleiben, wi 
kerne Pflaume nich an zu ſchimmeln fangen, = 
Vorſ.: Das iſt ja höchſt lehrreich. WI 
hatten denn der Theelöffel und die Serpielle 
im Bett zu thun? Gehörten die auch u 
Sympaihie? — Angekl.: Det muß wohl blaß 
en Verſehen jeweſen ſein. Der Gerichtshof 1 
weder an Sympathie noch an ein Verſeh 
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tube; ne belegte die Angeklagte mit drei 
en Gefängulß. 8 
— Im Orte Salins im Staate Minas 
155 ward im Dezember v. J. ein 
Tann unter der Anſchuldigung verhaftet, daß 
in Gemeinſchaft mit elner anderen Perſon 
Menſchen tödtete und verzehrte und daß er 
m auch den Genoſſen der entſetzlichen Schmau⸗ 
len ſchlachtete und verſpeiſte. Der in ©. 
lo erſcheinenden „Freien Preſſe“ hat das 
Kotokoll über das mit dieſem Menſchenfreſſer 
geſtellte gerichtliche Verhör vorgelegen. Mit 
ter Offenheit bekannte der Mann ſein Vers 
chen und erklärte Folgendes: „Clemente, 
ahn der Joſepha u. ſ. w., 22 Jahre alt, 
perehelicht, ländlicher Arbeiter, im Kirchſpiel 
nas geboren. Ich habe ſechs Menſchen 
gebracht, um fie zu eſſen. Vor etwa zwei 
maten tödtete ich die erſte Perſon, fie hleß 
ka, traf fie ſchlafend auf dem Ufer des 
dihg. Ich zerſchmetterte ihr den Schädel 
17 großen Stein, machte dann auf der 
uer, briet den Leichnam und verzehrte 
5 emeinſchaft mit einem anderen Frauen⸗ 
mer Namens Franziska. 14 Tage ſpäter 
fe ich dieſe Franziska, indem ich ihr mit 
m Stampfer den Kopf einſchlug, und ver⸗ 
He fie Dann ging ich zum Hauſe der 
er Franziska“, wo ich den Bruder der 
ren antraf. Derſelbe ſchllef gerade. Ich 
ite und verſpeiſte auch ihn. Dann hielt 
mich in einem unbewohnten Hauſe der 
Abarſchaft auf. [ler beſuchte mich eines 
n der Bruder Vicente s, Namens Elesbao. 
ſchlug ihn mit einem Knüppel nieder, 
und verzehrte ihn. Dann ging ich mit 
gewiſſen Baſilo, der ſich mir anſchloß, 
15 Hauſe des Simplicio, um dort zu 
gachten. Wir kamen zur Nachtzeit an und 
n den Simplicio ſchlafend. Ich forderte 
n Begleiter. Baſilo auf, ihn zu tödten. 
r erſchlug ihn dann auch, worauf wir 
hrieten und aufaßen. Am 28. November 
bs war Baſilo damit beſchäftigt, Ananas⸗ 
n zu ſchaben. Ich verſetzte ihm einen 
ich in den Magen und jchnitt ihm den 
ab. Dann brlet ich zunächſt den Ober: 
und verzehrte denſelben; ſpäter briet ich 
den Unter körper und verzehrte dieſen; ich 
eben beim Abnagen der Schenkel, als ich 
et tourde.“ Clemente aß, wie ferner 
Illic feſtgeſtellt iſt, zum erſten Male Men 
eiſch kurz vor den eben erzählten Ereig⸗ 
„in Geſellſchaſt eines gewiſſen Leandro 
Pet Ehefrau desſelben, Namens Emiliana. 
befand ſich mit dieſem Paare an einem 
, a 8755 Corrego Fundo. Dort traſen 
\ naben, den fie tödteten und gemein⸗ 
lich verzehrten. Von dieſem Augenblick 
urbe Clemente Menſchenfreſſer von Beruf. 
dieſer Geſchichte einen beſonders unhelm⸗ 
I . verleiht, iſt, wie das oben 
utſch⸗hraſilianiſche Blatt hervorhebt, 
Umftand, daß offenbar das Menſchenfreſſen 
r angegebenen Landſchaft nicht zu dem 
aus he gehört. 


„Der Stele Der Wellen enthält in ſeinem 
* Aera 4. Hefte folgende Abhandlungen 
3 tation“ von W. Denz (5 Bilder;) „Die 
{ 93 Naturerkennens von Dr. Bernh. Münz; 

der Gläſer mittelſt Sanbftragir von 
— 15 Bildern;) Das Saccharin; “ „Die 
toren Da Baurath Fr. Paul (mit 11 Figur 
„Treidhaus⸗Weine“ von G. Friedenauer (mit 1 
Unter den kürzeren Aufſäßen der „Kleinen 
Ar. 10 Text⸗Illuſtrationen und 1 Vollbilde) 
or: Tänze der ee e Re⸗ 


en. Wir 
ge, uralte, ine erg kosmiſche ſtem; 
e 55 gefährlichen al 0 ° Einbud) 
am Sonnenrande;“ „Der Blutkreislauf unter 
Si pe 30 „Netallſchmelzungen mittelſt des 
en; “ „Die feſte Kohlenſäure;“ „Die 
Colladon's experimenteller" Be⸗ 
ven die fe Meg Theorie der Trombenbilbung 
u. . W. Ingegeſammt enthält das 
abe Bet 20 größere und kleinere Abhandlun⸗ 
atonen; ein erfreulicher Beweis für 
Reichthum der beliebten Halbmonat⸗ 
(A. 1 br Aa löb⸗ 
ihrem r daß ver 
lofe yecunläre Opfer eine Fülle von belehrenden 
i Aufſätzen darzubleten. 


5 "Beine Butt. 


neee eee 


> de „Betein Erfurter Aürter Handelsgürtner ſchreibt 
1 Agile Near, eine price 
artl, 
t nit hertlichen, ſehr großen himmelblau und 
n mehrere neue Aſterarten, darunter 
7 Lover 8 ra Klaſſe der Gesneriaceen 
5 dies Jahr e hübſche Spielarten der 
| u Babe aufzuwe fen, Fe anſprechende Sys 
— von Streptocarpus. Die Chineſer Primel, eine 
2 n Sinmerplangen, hat neue reizende, gefüllt 
n ben 1 — — 
er D 
it en ee zer chineſiſche Rettig 
5 Re di am — — 
e von Be 
9 Wei neue Runkelarten, die die dae „Erfurter M Node 1 


Ik andert Erfurter ürtragte chte“ genannt, 
8E . 


— Um 4. d. M. fand zu Woking das 
des Parlamentzmiigliebes und Albeiſten arles 
Bradlaugh ſtatt. So groß war der Zudrang — über 


2000 Perſonen reiſten von ng: nach Woking —, 
daß die Eiſenbahngeſellſchaft drei Sonderzüge von 
Waterloo abſandte, um die Theilnehmer nach Woking 
zu befördern. Unter dieſen befanden ſich die Parla⸗ 
mentsmitglieder Morley, John O'Connor, Picton, Burt, 
Philipp Stanhope, Labouchere, Conybeare und viele 
Andere. Der Pfarrer Stewart Headlam ſtand zur 
Seite des Marquis von Queensberry, eines uolorifehen 
Gottesleugners. Die confeſſionsloſe Geſellſchaft (socular 
society) hatte Abge ſandte aus Irland, Schottland 
und allen Theilen des Königreichs geſchickt, ſelbſt 
Stornoway auf der Inſel Lewis war vertreten; 
mehrere Hindus, perſönliche Freunde des Verſtorbenen, 
waren gegenwärtig. Dem Wunſche des Berftorbenen 
gemäß trug Niemand Trauerkleider, doch waren ſehr 
zahlreiche Kränze geſpendet worden. Der Sarg wurde 
ohne irgendwelche Feierlichkeit in die Erde verſenkt und 
keine Reden wurden — 


net ist. 


Moskau, 15. Februar. (Nord. Tel. Ag.) 
Auf dem geſtrigen Diner, das für 48 Perſo⸗ 
nen ſervirt war, toaſtete der General⸗Gouver⸗ 
neur auf den Erzherzog Franz Ferdinand und 
den Kaiſer von Oeſterreich, während der Erz⸗ 
herzog das Wohl Se. Majeſtät des Kaiſers 
ausbrachte. Die Toaſte wurden von der öſter⸗ 
reichiſchen und der ruſſiſchen Nationalhymne 
und lauten Hurrahrufen begleitet. 

Morgen wird der Erzherzog in der Ma⸗ 
nege dem Exercleren der Truppen beiwohnen 
und ſodann das Haus der NRomanow, das 
Rumjanzew Muſeum, die Tretjakow'ſche Galle⸗ 
rie und die Waſſili Blaſhenny Kirche beſuchen. 
Das Diner findet beim Erzherzog ſtatt. 

Moskan, 15. Februar. (Nord. Tel.⸗Ag.) 
Heute um 9½ Uhr Morgens wohnte der 
Erzherzog der Frühmeſſe in der franzöſiſchen 
Kirche bei und empfing dann im Palais eine 
Deputation der öſterreichiſch ungariſchen Kolonie, 
welche eine ſchöne Adreſſe und den Bericht 
dis öſterreichiſchen Hilfsvereins überreichte. Der 
Erzherzog erkundigte ſich nach der Stellung 
ſämmtlicher Glieder der Deputation und 
wünſcht' zum Schluß der Kolonie das beſte Ge 
deihen. — Nachdem der Erzherzog dann die 
Rüstkammer (Opyzeiuan nazara) in Augen⸗ 
ſchein genommen, beſuchte er die Traberrennen 
und beſichtigte hierauf die Heilands⸗ Kirche. 
Nach den. Diner beim Grafen Orlow⸗Dan ydom 
wohnte der hohe Gaſt der Opernvorſtellung 
„Nuſſlan und Ludmilla“ im Großen Thea⸗ 
ter bei. 

Der Erzherzog beſichtigte die Rülſtkammer 
in allen ihren Details und nahm dann die 
Parade⸗ und inneren Gemächer, ſowie die Ge⸗ 
mächer des Zaren Alexei Michailowitſch in 
Augenſchein. Bei den Traberrennen erhielt den 


Erzberzog⸗Preis (eine ſilberne Vaſe) die Stute 


„Poterja“ des Herrn N. M. Konoplin. Die 
Preiſe wurden vom Erzherzog vertheilt. 

Kaſan, 14. Februor. In der heutigen 
Sitzung des Eiſenbahn⸗Komités, an dr die 
Bevollmächtigten des Adels, der Landſchaft, 
der Stadt und der Börſe theilnahmen, wurde 
beſchloſſen, an den Miniſter der Kommunika⸗ 
tionen telegraphiſch ein Geſuch zu richten, um 
die Vereinigung Kaſans mit dem Geſammt⸗ 
Eifenbahnneg in der Richtung über Rjaſan, 
Schazk, Sſaransk, Alatyr und Kaſan. 

Tiflis, 15. Februar. Geſtern verſtarb 
hier der dem Landeschef attachirte Wegebau⸗ 
Ingenieur, Geheimrath Palibin. 

Aſchkabad, 15. Februar. Der Erbauer 
des Sultan Bend Dammes, Ingenieur Poklewfki⸗ 
Koziell übergießt ſämmtliche Arbeiten zeitweilig 
dem Wegebau⸗Ingenieur Jegorow und reift in 
den nächſten Tagen ab. Der neue Leiter des 
Dammbaues, Wegebau⸗Ingenieur, Geheimrath 
Andrejew wird in Sultan Bend zu Anfang 
des nächſten Herbſtes eintreffen. Die unter⸗ 
brochenen Arbeiten werden in der allernächſten 
Zeit wieder aufgenommen. 

Tſchardſhni, 15. Februar. Ein ſehr 
ſtarker Eisgang brachte geſtern die Eiſenbahn⸗ 
Brüde über den Amu⸗Darja in Gefahr. Der 
Verkehr der Züge wurde eingeſtellt, doch hörte 
der Eisgang gegen Abend ouf. Nach Beſichti⸗ 
gung der Brücke und einigen geringfügigen 
Reparaturen an derſelben wurde dann der 
vollſtändige Verkehr wieder aufgenommen. 

Berlin, 17. Februar. Der biefige Pros 
feſſor Liebreich ſoll ein wirkſameres Mittel, als 
das Koch'ſche Tuberkulin erfunden haben. 

Wien, 17. Februar. Allen aus Rußland 
nach Galizien und der Bukowina überſiedelnden 
Juden iſt vom Grafen Taaffe die Gründung von 
Geſchäften unterſagt worden. 


Ttlezreune. 


Petersburg, 17. Februar. Aus Askabad 
wird gemeldet, daß 300 Ballen Buchariſcher 
Baumwolle für eine ſüdfranzöſiſche Spinnerei und 
4500 Pud Merwſche Schafwolle nach Row 
balx als erſte derartige Sendungen abgefertigt 
wurden. 

Köln, 17. Februar. 


Der am Montag 


Abend 8 Uhr 2 Min. von hier abgegangene 
Perſonenzug ſtieß in Folge ſtarken Nebels auf 
dem Brühler Bahnhof auf einen Güterzug. 
Einige Wagen wurden zertrümmert oder be⸗ 
ſchädigt, mehrere Perſonen wurden leicht ver⸗ 
letzt, ein Bremſer büßte in Folge erlittener 
ſchwerer Verletzungen das Leben ein. Beide 
Gelelſe waren Dienſtag früh noch geſperrt, die 
Neiſenden mußten umſteigen. 

Hamburg, 17. Februar. Laut Lootſen⸗ 
bericht ſtießen am Montag früh in der Nähe 
von Norderney zwei Dampfer zuſammen, von 
denen der eine ſofort ſank, während der an⸗ 
dere, anſcheinend unbeſchädigt geblieben, Mann⸗ 
ſchaft und Paſſagiere des erſteren rettete und 
ſodann die Reiſe ſeewärts fortſetzte. Die Nas 
men beider Dampfer ſind bis jetzt noch un⸗ 
bekannt. 

Paris, 17. Februar. Ueber die Pros 
grammrede Rudini's ſagt das „Journal des 
D ébats“: „Die Erklärungen Rudint’s Bein» 
gen uns freundliche Worte entgegen; wir neh ⸗ 
men dieſelben herzlich auf.“ Von den anderem 
Morgenblättern äußern ſich einige reſervlrt 
und wollen erſt die Thaten des Cabinets ab⸗ 
warten, ehe fie ein endgiltiges Urtheil fällen. 
Andere meinen, Rudini habe Frankreich gegen» 
über einen entſcheibenden Schritt gethan, Frank⸗ 
reich müſſe nun den zweiten Schritt thun. 
Ribot werde hoffentlich raſch die Gelegenheit 
ergrelfen. 

London, 17. Februar. Der wegen Mor⸗ 
des in Whitechapel verhaftete Saddler wurde 
dem Richter vorgeführt. Nach Erledigung der 
Formalitäten wurde die Verhandlung auf acht 
Tage vertagt, 

London, 17. Februar. Der verhaftete 
Heizer Saddler räumte ein, daß er die er mor⸗ 
dete Frauensperſon kannte und mit ihr am 
Abend vor ihrer Ermordung verkehrte; er hätte 
ſie jedoch um 10 Uhr verlaſſen und ſel an 
ihrer Ermordung unſchuldig. Da er über die 
Blutflecke auf feinen Kleidern, ſowle über feinen 
Verbleib zwiſchen 10 Abends und 2 Uhr More 
gens ziemlich befriedigende Aufſchlüſſe gegeben hat, 
wird er vorausſichtlich bald freigelaſſen werden. 
Wenn Saddler nicht der Mörder iſt, jo muß das 
Verbrechen von dem berüchtigten Frauenmörder 
verübt worden ſein. b 


Reines Blut, Geheime Krank- 
die Gesundheit! beiten, allg. Mü- 
digkeit, Schwäche verschwinden. bei ge- 
sundem Blut! Wir garantiren für radi- 
calen Erfolg bei Gebrauch unserer 
Methode. Bei Anfragen Retourmarke 
beilegen. „Office Sanitas“ Paris, 57 
Boulev. de Strasbourg. (7) 


—— — Gun RETTET eee 
— — — — nn 


Co ursbericht 


7 
S | 
2 3 28 3 3 ®$ & 
S. 2 * = 
5 Eee 8 
“ 1 2 8 2 
* * — = = 
= 88 
— — ss 5 
23353 * 8 
8 88 8 4 ö 11 
S A 5 2 8 
* * < P 2 8 
1 k 8 0 1 © 
9 Im 
mu em 8 m 2 8 
2242 : 2 8 
— — | Pen pe; 
0 E 
18288 2 2 2 8 
„ 20 8 8 
18 8 8 2. > 
——J— — er 
1 
= 
EN AL N 
III I|EI I Bee 
0 2 8 38 
— — 21353523 
1 vn S 1 
> — 2 N 
© 8 8 E 
* 2 
. — 
DD 2 E 
© — w 
2 b 3 
S 8 
Kl 2 ve 
| bels 85 
= 8 
& 2 
* = 
2 
22283 
* o wo 
— 
2 
9 2 9 5 
* S &u! 


Angekommene Fremde. N 


Grand Hotel. Herr Schwarz aus Bielitz. — 
Lubliner aus Kempen. — Kober aus Beuthen. — 
Pollak aus Prag. — Urner aus Havre. — Goebel 
aus Warschau. — Luchsinger aus Chemnitz. — 
Oppenheimer aus Berlin. — Hesse aus Dresden. — 
Böhm aus Moskau. 

Hetel Victoria. Herr Kruszewski aus Bukos 
wieo, — Majmon aus Kielce, — Bussin’aus Odessa. 
ge, aus Bgezki. 

Hotel Mannteuffel. Herren: Cukier, Jaro- 
szowicz, Zaleski, Kiedrzynski, Wertheim, Ostromecki, 
Solnicki Wieczorek sämmtlich aus Warschan. — 
Markow aus Moskau, — Kerkau aus Deutschland. 

Hitel de Pologme Herren: Bassis, Aren- 
stein und Wilder aus Warschau. — Ahlers aus 
Newcastle. — aus Zelazua.— Hebt 
aus Metzingen. 


rr 
Okowil-Preis. 


Warſchan, BET 14. Februar 1891. 
Eu gros pr. Mebro 857 — — — — 859 ) 2% 
is p. 869 — — — — 871 Jufdlag 
78% mit Hecife Kop. zu 9¼½% 
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Vorläufige Anzeige! 
Waldschlösschen. 


Sonntag, den 22. Februar 1891: 
Bei günſtigem Wetter! 


EISFEST 


für die Freiwillige Feuerwehr. 
Reffantanf U. Kufschera. 


Ede Ziegele und Wschodnia⸗ Straße. 
Heute Donnerſtag, den 19. Februar 1891: 


Wurſt⸗Abendbrodt 


wozu ich alle meine Bekannte und 
Freunde ergebenſt einlade. 


Otto Kutschers. 


ee ee 1 
| KHOLTECHTIT Ar. 19 
Mt Mee 


r e ſtohle n 
Bei dem am Sonntag, den 15. d. 
M. in der Wohnung meines Schwagers 
F. W. Herrmann jr., Srebnia-Straße 
Nr. 11, Haus Jarisch verübten Dieb⸗ 


fahl, wurden nebſt verſchiedenen Waſche⸗ 
und Kleidungsſtücken mir auch folgende 
Dokumente geſlohlen: 

Ein öſterreichiſcher Paß auf meinen 
Namen, ausgeſtellt von der 2. k. Bezirks⸗ 
hauptmannſchaft in Rumburg (Böhmen), 

ein demſelben beigehefteter ruſfiſcher Wid, 
ausgeſtellt vom Petrokower Gouverneur, 

ein Taufzeugniß von 1858, auf mei⸗ 
nen Namen, ausgefertigt vom bvangeliſch⸗ 
lutheriſchen Paſtor in Wiskitki (Gouverne⸗ 
ment Warſchau), 

ein Zeugniß der Zollkammer von 
Alexandrowo vom Jahre 1890, auf mei 
nen Namen, 

ein Confirmations⸗Schein auf den Na⸗ 
men Amalie Freymark. 

Dieſe Dokumente haben für Nieman⸗ 
den Werth und erſuche ich, dieſelben an 
untengenannte Adreſſe zu ſenden. 

Die nöthigen Schritte find eingeleitet. 

Gustav Heyer, (#—2 
Buchhalter der Firma Maybaum & Ascher. 


Ein möblirtes Zimmer 
für einen Herrn ſofort zu veꝛmiethen. 


Näheres Przejazd⸗Straße Nr. 225 b, 
erſte Etage. (3—1 


ee BEE 


Maschinenfabrik, Eisengiesserei, Kupferschmiede, Kesselschmiede und Metallgiesserei 


Mannaberg &= Groldammer, 


vorm. C. Söderström, Lodz, 
Maſchinen für Spinnerei, Appretur, Walke, Färberei, Bleicherei und Druckerei, Wleſehen, Trausmiſſtonsanlagen, 


pine 


für Streichgarn, Baumwoll-, 
Baumwoll⸗Abfall und Barchent⸗ 
garn-Spinnerei. 


Krempel- 
Wölfe 


in großem und kleinem Caliber, 


Reisswölfe, Klopf- 2 = II 
wölfe, Endenöffner 1 a 


Pumpenf für Hand⸗ und Dampfbetrieb. 


Riemehen- 
Flortheiler 


neuefter Conſtruction. 


Weifen 


mit Hand- und 


Kraftbetrieb 
mit und ohne Abſtellung bei 
= Sabenbrud mit Zähl⸗Apparat mi 
Strähn⸗ und Gebindevorrichtung 
für einfache und gezwirnte Garne 
aller Arten. 


E R = M P = 4 
red Rahn. und Srodenmafinen, Walken, Waſchmaſchinen, Bürſtenmaſchinen, Rauhmaſchinen, Walzenpreſſen, Centrifugen, Spindelpreſſen, 
Schlichtmaſchinen, Stärkmaſchinen, ne eee ebene ete. 


Lodzer Victoria - Theater. 
Heute Donnerſtag, den 19. Februar 1891: 
8 Beueſiz für 
Marie Bissen-Janowska. 
Die Feehände 


Komödie in 5 Acten. 


Theater Variete. 


BEE Täglich Vorſtellung mit neuem Programm. 
Auftreten der engliſchen Sängerin, Tänzerin und Trommelpirtuoſin 
Miss Lotta Pedley, und der internationalen Sängerin u. Tämerin Frl. Helqui. 
N Auftreten des groß-, kleinruſſiſch⸗deutſchen Terzerts Gebr. Sokolow. 

Debut der deut chen Sängerin Frl. Josefine Bayer, der franzöſiſchen Chanſonette 
M-lle Vilette, der Wiener Chanſonette Frl. Mirzl Kühne und des Character⸗Komikers 
Herrn Louis Köhler. 

Auftreten ſämmtlicher neu engagirter Artiſten. 


Anfang präciſe 149 Uhr. 


Alles Nähere beſagen die A 


Je Direetion L. Sylvandier. 
fihen. ag 


Die erſte Lodzer Eifenmöbel-, . und Kinderwagen⸗Fabrik 


9 osef Weikert, 


Petrikauer⸗Straße 89 (neu), 
liefert billig; 9 
Kinderwagen, Kinderbetten, Wiegen, ee 
Sicherheitsfchlöffer, Caſſet en, = 
Schweizer Bügeleifen, Wring⸗ 
Maſchinen, Blumentiſche, Kinder⸗Velocipeds, 
Schubkarren, Kaſtenwagen ic. ꝛc. 


Garten ⸗Möbel und Grabgitter in verſchie⸗ 
dene m Geſims werden prompt zu den 6 
billigſten Preiſen angefertigt. 


Feder R 


bher — neueſtes Syftem. m 


In der Nacht von Dienftag, den 17. zu Mittwoch, den 18. Februar wurden 


mir durch Einbruch 


2 Stück bedruckte Biber und diverſe 
Kleider entwendet. 


100 Abi. belohnung 


Demjenigen, der mir die Thäter derart nachweiſt, daß ich dieſelben zu gerichtlicher Beſtra⸗ 


fung bringen kann. 


3—1) 
6 neue (—2 


Strid - Majdinen, 


aus der Fabrik Laue & Timaeus in 
Loebtau Dresden und zwar: 
2 Bund⸗Muſter⸗Strickmaſchinen, 6/46 ctm. 
mit 366 Nadeln und 7/23 etm., 1 Special« 
Handſchuh⸗Bundmuſter - Strickmaschine Nr. 
7/22 ctm, mit 126 Nadeln, 1 Concordia⸗ 
Strickmaſchine Nr. 6/46 ctm. mit 222 
Nadeln, 1 Victoria⸗Strickmaſchine Nr. 8/29 
etm. und 1 Groſſer⸗Strickmaſchine Nr. 
7/21 ctm. find 


zu Spott⸗Preiſen abzugeben 


Josef Weikert, Lodz, 
Petrikauer⸗Straße 89. 


Pexasıops u Honarem Jecn oma? 3oRepr. 


fächern 


Carl Steinert. 


Ein Candidat der 
Mathematik 


ertheilt Stunden in allen Gymnaſtal- 
(ſpeciell Mathematik, ruſſiſche 
Sprache und Litteratur). 

Offerten sub A. B. an die Exped. d. 
Bl. erbeten. (3—R 


Ein Muſiklehrer, 

mit Patent vom Warſchauer Conſervatorium 
und der Erlaubniß, eine Muſikſchule leiten 
zu dürfen, verſehen, hat ſich hier in Lodz 
niedergelaſſen und wünſcht Klavier⸗ und 
Geſang⸗Unterricht zu ertheilen (in ruſ⸗ 
ſiſcher, polnischer und deulſcher Sprache). 

Näheres im Hotel Victoria bei Felix 
Krzyzanowski. (3—2 


Losnoneno Ilensypon. 
Bapmasa 7-0 Deppaua 1891 r. 


Amerikaniſcher Circus 


J. Thompson. 
Donnerſtag, den 17. Februar 1891: 


Große Parade - Vorſtellung 


mit vollſtändig neuem Programm.) 
Auftreten des 
ſtärkſten Menſchen der Umgegend Herrn 


Karl Wol 


aus Zgierz, als ATHLET. 
Letztes Auftreten d. berühmten Mr. u. Mrs. 
Walton, 
mit ihren 15 e 5 4 Affen 
und 4 Ponuys. 

Die übrigen Nummern werden von den 
beſten Kräften der Truppe ausgeführt werden. 
Ermäßigte Preiſe. 
Alles Nähere beſagen die Affichen. 

Director: I. Thompson. 


Haupt’s Restaurant, 
Andreas: Straß: Nr. 8. 
Heute und die folgenden Tage: 


Concert 


der Karlsbader Damen ⸗ Kapelle. 
Per 1. Mai wird an der Petrikauerſtraße, 
möglichſt erſte Etage, (3:2 


eine Mohnung 


von 2—3 Zimmern geſucht und find 
Offerten unter F. F. 100 in der Expedi⸗ 
tion dieſes Blattes niederzulegen. 
Echte Briefmarken 
für Sammler und Händler empfiehlt in 2 
Auswahl billigft (6:4 
A. Best Imeyer. Hamburg, 
Preisliſten (en-gros u en-detail) gratis u. franco. 


Hnorr's 


Hafermehl 


beſtes Nahrungsmittel für Kinder 
ehlt die 
Wein-, Girling, und eee 
Handlung 2 — 
J. HARTMANN, 


P etrikauer⸗Straße Nr. 532 (108). 


f Lodzer Thalia-Theater.f 


1} Donnerſtag, den 19. Februar 1891: - 


Unter Mitwirkung von 
Valentine Rosanthal-Riedel. 
1 Kgl. Bayeriſche Hoſſchauſpielecin. 
Zum 1. Male: 


A A She a = > 
1 (Franeillon.) 
Schauſpiel in 3 Akten v. A. Dumas 
(Sohn), deutſch von Paul Lindau. 
Titelrolle: 
Valentine Ro 


Beſoudere 20 8 e! 
N Die erſte ae von 


Piceadmiral. 


b lomiſche Operette in 3 Akten von 
Zell und Genee, Mufil von Carl 
Maöcker, findet Sonntag, den 
22. d. M. ſtatt, in gänzlich neuer 
Ausſtattung au Decorationen und 

dm. 


! 
Zur freund DI. Beachtung ' 
U Das 


ö Beueſiz 
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Ein Nase Mädchen, 
welches der deutſchen und polm ang 
mächtig if und fämmtliche Hausarb 
verſteht, ſucht ſofort Stellung. Näheres 5 

erfahren Ogrodowa⸗Straße Nr. 285, 
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Malent Hr. 6169, 


Erinnerung von E. J. 


„Begraben iſt in ewige Vergeſſenheit der 


| Name großer Erfinder oft,“ fingt der Dichter 


des Meſſias. — Und mit Recht — wer kennt 
heute noch den Erfinder eines Artikels, von 
dem allein in der guten Stadt Birmingham, 
der Statiſtik nach wöchentlich dreiundzwan⸗ 
zig Millionen Stück angefertigt werden — 
ein Artikel, den das letzte Dorfkind ſowohl 
wie der höchſtgeſtellte Minifter, ja Könige 


und Kaiſer gebrauchen, ohne den vielleicht 


| 


| 


Junfere Volksbildung nicht ſoweit gediehen, 


unſere belletriſtiſche Literatur nicht jo aus 
geartet wäre! — dieſer kleine, weiße, rothe, 
"gelbe Pionier der Wiſſenſchaft, dem felbft 
Silber und Gold zum Material dienen 
muß, dem die Neuzeit auch neue Formen 
zu neuen Schriften ſchuf — mit einem 
Worte, den Erfinder der Stahlfeder? 

Und doch iſt es noch gar nicht ſo 
lange her — noch nicht ein Dreiviertel⸗ 
Jahrhundert ſauſte vorüber, ſeit in Bir⸗ 
mingham der erſte ſchüchterne Ve ſuch ger 
macht wurde, den ſchnell beim Gebrauch 
verderbenden Gänſekiel durch dauerhafteres 
Material zu erſetzen. Die erſten Federn 


waren faſt ein Kunſtwerk der Schmiedear⸗ 


beit, Handarbeit, und ihr Preis ſtellte ſich 
auch daher auf fünfzehn Mark pro Stück. 
Die Reparatur einer abgeſchriebenen Feder 
— ein Umſtand, der das Lachen der Jetzt⸗ 
zeit herausfordert — bezahlte man mit 
zwei bis drei Schilling — ein Preis, den 
man heute kaum für ſechs Groß bezahlt. 
Wer der Erſte war, der dieſe Federn 
ſchmiedete, iſt ſtreitig, da mehrere noch jetzt 
berühmte Fabrikanten die Erfindung für 
ſich in Anſpruch nehmen — aber ſicher 
tat erſt im Jahre 1831 mit der Anmel⸗ 
dung eines Patentes, dem die Nummer 
6169 zufiel, ein Um⸗ und Aufſchwung dies 
ſer Fabrikation ein. f 
Dieſe Patentunummer hat eine Vorge⸗ 
ſchichte. — — Ausgangs det zwanziger 
Jahre lag in Digbetkitreet zu Birmingham 
ein kleines Gaſthaus — unten im Parterre 
war ein großes Schänkzimmer, welches an 
den Wänden entlang eine ledergepolſterte 
Bank für die Gäfte enthielt. Hier trat 
eines Tages ein bleicher, von langem Wan⸗ 
dern ermatteter junger Mann ein und ließ 


I» 


ſich erſchoͤpft auf dem ledernen Sitz nieder 


Seine Hand, die einen Schilling umſchloß, 
zitterte vor Schwäche, als er ſich Getränk 
und Eſſen beſtellte — es war ſein letztes 
Geld, denn der arme Burſche war von 
Sheffield gekommen, in der Hoffnung, für 
ſein Metier als Mechaniker eine beſſere 
Chance in der großen Fabrikſtadt zu finden. 
— Als er ſeinen Appetit geſtillt, fragte er 
die Wirthin, eine jopiale. Frau, die ihn 
mitleidig angeſehen, ob vielleicht in der 
Nähe eine Werkſtatt ſei, wo er um Arbeit 
anrufen könne. ’ 
Zwei junge Burſchen in blauen Blous 
ſen, die ſoeben ein Glas Bier zum Früh⸗ 
ſtück genommen, hörten dieſe Frage — ſie 
nahmen Theil am „wer“ und „wohin“ 
und begrüßten in ihm den Berufsgenoſſen. 
— Eine Stunde ſpäter ſaß er neben ihnen 
am Schraubſtock und aus der Genoſſenſchaft 


wurde Freundſchaft — aus der Freundſchaft 
Leder bildete. 


Bruderliche, denn John und William 


Mitchell hatten eine hübſche Schweſter, die 


dem Sheffielder ausnehmend gefiel, und 
da er Gegenliebe fand, verlobte ſich Gillot 
mit der blonden Mary Mitchell — eine 
Verlobung, jo aus ſichtslos auf eine Ehe, 
wie weiland Jacobs Verlobung. . 
Die Stahlfeder, wie geſagt, war ſchon 
erfunden, doch war ihr Beſitz nur für die 
Auserwählten, denen der Preis nicht zu 
hoch wurde. — Die Liebe wirkte auch hier 
ein Wunder, eines Tages, kaum zwei Jahre 
nach ſeinem traurigen Einzug in Bitming⸗ 
ham, ſagte Gillot zu ſeiner Mary: „Be⸗ 
reite alles zu unjerer Verbindung vor — 


ich habe Brod für uns.“ 


Es war ihm gelungen, eine kleine 
Handmaſchine herzustellen, welche die Roh⸗ 


arbeit an der Stahlfeder fertigte — — 


in kaum einer Woche ſchuf er ein ganzes 
Dutzend, welches er mit fieben Schilling 
pro Stück verkaufte, und damit die Koſten 
der Hochzeit deckte. 

Aber dieſer kleine Fortſchritt genug te 
Gillot's erfinderiſchem Geiſt nicht. — Noch 
in demſelben Jahr meldete er ein Patent 
an für eine Maſchine, welche die Stahl⸗ 
federn ſo complet anfertigte, daß kaum 
eine legte Hand anzulegen blieb. Jetzt 
ſank der Preis des ganzen Dutzends auf 
ſieben Schilling, Patent Nr. 6169 wurde 
das Patent zu einer Million — — ſchon 
im Jahre 1836 verkaufte Gillot das ganze 


Groß zu dem einſtigen Duzendpreis, — 


von da an ſtieg die Fabrikation ins Unend⸗ 
liche und die Preiſe ſanken — Gillot aber, 
ſeine Erben vielmehr, ſtehen heute noch 


1 


unter den erſten Induſtriellen Birming⸗ 
ams. RE ah 
l Dies iſt die Vorgeſchichte das Patents 
6169 — es hat auch eine kleine Nachge⸗ 
ſchichte — das Idyll einer liebenden Frau. 
Als der hübſchen Mary Gatte ſchon Mil⸗ 
lionair war — Millionair in ſchweren 
Pfunden, die zwar zigfach zählen, kam das 
kleine Gaſthaus in Digbethſtreet zum Vers 
kauf⸗Angebot in die Zeitung. Mary Gillot 
las es und erinnerte ſich, daß dies der 
erſte Platz war, wo ihr müder Gatte ge⸗ 
ruht, wo ihre Brüder ihn getroffen, ihre 
guten Brüder, jetzt längſt Compagnons des 
Schwagers. — Sie kaufte das Haus und 
das Inventar — und eines anderen Tages 
fand an Stelle des Comptoirbocks ein reich⸗ 
geſchnitzter Eichenſeſſel vor Gillot's Pult, 
der, mit Blumen bekränzt, einen merkwür⸗ 
digen Contraſt mit dem ſchon abgeſeſſenen 
Das ganze Fabrikperſonal 
bildete Spalier bis zu dieſem Seſſel und 
brach in die üblichen dreimaligen Hurrah 
aus, als der Chef erſchien und ganz er⸗ 
ſtaunt dieſen Feſtakt wahrnahm, deſſen Be⸗ 
deutung ihm unerklärlich ſchien. ö 

Doch da trat ſeine Gattin vor — in 
den Händen ein funftooN geſticktes Kiffen, 
welches ſich der Form des Seſſels anſchloß, 
und der kleine speech, den ſie hielt, erklärte 
ihm endlich die Urſache und das Zartgefühl 
ein es dankbaren Frauenherzens. 

„Mein theurer Herr und Gatte,“ be⸗ 
gann fie ihre Rede, „als Du vor Jahren 


nach Birmingham kamſt, wandte ſich Dein 


wandernder Fuß einem kleinen Gaſthauſe 
in Digbethſtreet zu, — ein einziger Schil⸗ 
ling war Dein Vermögen, den opferteſt 
Du für Speiſe und Trank, und eine Bank 
gab den brechenden Knieen Halt und Ruhe. 

Heute, wo Gott Dein Werk mit gro» 
ßem Reichthum geſegnet, wo faſt unzähli⸗ 
ges Geld Dein iſt und Tauſende von Ar⸗ 


beitern durch Dich Arbeit gefunden, bringe 


ich Dir zur Erinnerung an jenen erſten 
Sitz dieſen Seſſel dar — er iſt aus dem 
Leder jener Bank gemacht, die Dir im 
Gaſthaus zu Digbeihſtreet Raſt bot. Er 
fol als Familien Erbſtück in Deinem 
Bureau bleiben, und die Frauen unſerer 


Söhne und dermaleinſt unſerer Enkel wer⸗ 
den ſtets ihre ganze Kunſtfertigkeit daran 


wenden, dieſem Ehrenſeſſel das vollendetſte 
Kiſſen zu arbeiten — es lebe Gillot und 
jeine Nachkommen!!! 


Gillot, Thräuen im Auge, deren er 
NH nicht ſchämte, umarmje ſeine treue 


Gattin, und nach einigen kurzen Hin⸗ und 


Herfragen, die durch das erneute Hurrah 


der Arbeiter übertönt wurden, begann nun 
er ſeinerſeits eine Rede. 

* Ich danke duc ſür Euer Lebehoch, 
meine guten Leute, nicht nar mit Worten, 


nein, auch mit einer That. Sened Goſthaus 
iſt verſchwunden, Alterſchwäche gebot es 


niederzureißen — aber ein neues Gebäude 
wird bald dort erſtehen, ein Haus für die 
Müden und Beladenen — eine Verſor⸗ 
gungsanſtalt für die alten und kranken Ar ⸗ 
beiter des „Federkönigs“ Gillot. Wer treu 
mir dient, ſei treu belohnt — Euers 
Vaters Gillot erſte Ruheſtätte ſei fortan 
meiner braven Arbeiter Aſyl!“ in 
Das iſt die vollſtändige Geſchichte 
ſammt Vor- und Nachſpiel des Patentes 
Nr. 6169 — zur Zeit liegt ein himmel⸗ 
blaues, mit goldenen Lilien geſticktes Kiſſen 
auf dem Erbſeſſel — und in Dighbeth» 
ſtreet ruhen mehr als dreißig alte und 
kranke Arbeiter in minder bedeutungsvollen, 
aber doch auch bequemen Seſſelnn. 


Bunte Chronik 


— In dem Kloſter von Guadala⸗ 
jara, in der Nähe Madrids, flarb am 23. 
vorigen Monats eine Nonne, welche auf die 
jüngſte Geſchichte Spaniens einen großen 
Einfluß ausgeübt. Aus niederer Familie 
entſproſſen, hatte die Sor Patrocinio, dies 
war der Name, den ſie mit dem Schleier 
empfing, durch ihr liebreizendes Geſicht die 
Aufmerkſamkeit auf ſich gelenkt, in dem 
Maße, daß die carliſtiſche Partei ſich be ⸗ 
müßigt fand, ſie für die geiſtliche Würde 
auszuftatten, Das angelegte Capital ſollte 
natürlich den Carliſten Zinſen tragen. In 
dieſem Sinne wurde ſie in dem Madrider 
Kloſter Criſte de la Paciencia unterwieſen 
und auf ihre Miſſion vorbereitet. Wenn 
fie auch nicht gleich der Nonne Clara in 
die Luft flog, um direct mit den Heiligen 
des Himmels Zwieſprache zu halten, ſo 
palfirten mit der Patrocinio doch andere 
wunderſame Dinge, welche ihre Behaup⸗ 
tung, mit den Himmliſchen in Verbin⸗ 
dung zu ſtehen, wohl glaubhaft erſcheinen 
ließen. Auf dem unzugänglichen Dache 
des Kloſters fand man am Morgen von 
ſüßem Schlummer umfangen die Nonne. 
Aus ihrer vexſchloſſenen Clauſe hatten die 
Engel ſis dorthin gebettet, nachdem dieſel⸗ 
ben fie fern fortgetragen hatten zu einem 
Himmliſchen, der ſie über das Irdiſche 
unterrichtete. Und der hatte geſagt, daß 
Iſabella II. unwürdig ſei zu herrſchen, da 
ihre Mutter Chriſtine ſchon eine unwürdige 
Königin gewe ſen. Das Volk glaubte der 
ſchönen Heiligen, ſelbſt in Madrid begann 
es ſich zu regen und die Regierung ſah 
ſich genöthigt, die gefährliche Schweſter 
Patricinio aus dem Madrider Kloſter nach 
einem fern von der Hauptſtadt belegenen 
Kloſter zu a en, Wie es ſich ereignen 
konnte, daß die Nonne auf den Gemahl Iſa⸗ 
bellas, Franz von Aſſiſi, Einfluß gewann, iſt 
Geheimniß des Klerus geblieben. Genug, 


Roxausopr u Hansen Jeeno nm 3okepz. " 


die Königin, welche, eingeſchüchtert durch 
Drohung ihres Gemühls, er werde 
ſich von ihr ſcheiden laſſen, zur Vermei⸗ 
dung eines Skandals alles that, was er 
verlangte. In Folge ihres Einfluſſes 


Be fie den König beherrſchte, beherrſchte 


kamen und gingen die Miniſterien und die 
Geſchichte weiß von einem ſolchen zu er⸗ 
zählen, welches nur vier Stunden alt ge⸗ 
wotden und das wegen feines ſchnellen 
Auftauchens und Verſchwindens als das 
Blitzminiſterium in der ſpaniſchen Ge⸗ 


ſchichte fortlebt. Bei der Berufung näm⸗ 
lich dieſes letzteren war in der Hauptſtadt 


eine ſolche Gährung ausgebrochen, daß 


Iſabella, um den Sturm zu beſchwören, das 
zurückgetretene Miniſtetium auf's Neue 
zur Leitung der Geſchäfte berief. Zu ſeiner 
Sicherung verbannte das Miniſterium dar ⸗ 
auf die Nonne mit ſammt ihrer Camarilla 
aus Madrid, was jedoch nicht hinderte, 
daß das Miniſterium bald darauf und nun 
definitiv fiel. Die folgenden Miniſterien 


pactirten mit der Nonne, deren Einfluß 


noch unbegrenzter wurde, als fie in Rom 
Pius XI. aufgeſucht und dieſer ihr ſeinen 
Segen ertheilt hatte. Gleich einer ſieg⸗ 
reichen Köni zin kehrte fie von dieſer Rom⸗ 
fahrt nach Madrid zurück und der Finanz ⸗ 
miniſter befand ſich oft genug in Verlegen⸗ 
heit, woher er die Mittel ſchaffen ſollte zu 
all' den Kirchen und Klöſtern, deren Er⸗ 
bauung auf ihre Veranlaſſung geſchah. Es 
kam ſo weit, daß die liberale Partei ſich 
von einer Regierung, die einen derartigen 
Einfluß duldete, zurückzog, und damit hatte 
das ohnedies von den revolutionairen Ele» 
menten ſtark erſchütterte Königthum Iſa⸗ 
bellas ſeinen letzten Halt verloren und 
ſtürzte. Mit der fliehenden Königin hatte 
auch Schweſter Patrocinio in Paris Zu⸗ 
flucht gefunden. An der Seine lebte ſie 
völlig als Weltdame, bis die Reſtautation 
Alfons XII. auf den Thron Iſabellas zus 
rückbrachte. Da kehrte auch die Nonne nach 
Spanien zurück. Doch mit ihrem Einfluß 
war es nun vorbei. Sie lebte weitabge⸗ 
ſchloſſen als Priorin in dem Kloſter von 
Quadalajara, man vernahm nichts mehr 
von ihr und erſt jetzt durch die Kunde von 
ihrem Tode erfuhr man, daß ſie über⸗ 
haupt nach gelebt hatte. Von der Exköni⸗ 
gin will man zwar willen, daß ſie der 
Priorin häufig ihre Aufwartung machte. 


Die Nonne hatte ein Alter von 82 Jahren 


erreicht und ihr Ende war von der Art, 
daß der Wunderglaube des Volkes, welcher 
ſchon einmal an ihre Perſon geknüpft war, 
kurz vor ihrem Hinſcheiden neue Nahrung 
empfing. Zwanzigjährige mit Blutegelbiſſen 
herrührende Merkmale brachen auf und 
ſchafften ihr Erleichterung in ihrer Todes⸗ 
krankheit, der Waſſerſucht. So mehrere male 
aufgegeben, lebte ſie dann immer noch 
längere Zeit und „Ein Wunder! Ein 
Wunder,“ ſchrie das Volk. Am Mittag 
des 28. traf aus Rom eine Depeſche des 
heiligen Vaters ein. In dieſer ertheilte 
der Papft der Sterbenden ſeinen Segen 
und kaum hatte man ihr Kenntniß gege⸗ 
ben von dem Inhalte des Telegramms, 


onnosemo Henaype b. 
Bapmana 7-ro Peprpaza 1891 r. 


als fie mit einem ſeligen Lächeln auf ders 


Lippen verſchled. 


— Ueber das Lawinenunglück ir 
Rüti, das wir kurz meldeten, berichten dia 
Münch. „N. N.“ Folgendes: Oberpall 
des Dorfes Rüti erhebt ſich der ſehr feilen 
mit Felsköpfen beſeßte Abhauß des Saas 
berges; die Bewohner des Dorfes ſind hie 
oben theils mit Baumfällen, theils mi 
der Beförderung der Stämme beſchäftigt. 
Als ſich am letzten Donnerstag Arbeiter 
nach der Einnahme des „Zuuni“ eben 
wieder an die Arbeit gemacht hatten, er 
ſcholl von den zu oberſt Befindlichen den 
Schreckensruf: „Fliehet, der etz 
kommt!“ Leider kam die Warnung zul 
ſpät; eine Staublawine faufte bis fat inf 
die Thalſohle hinunter. Wer in ihtem 
Bereich war und ſich nicht mit Aufbielung 
aller Kraft an einem Baumſtamm hallen 
konnte, wurde ſofort zu Boden geworſen 
und entweder auf der Stelle verjchüklet, 
oder in die Tiefe geriſſen; drei Männer 
trug die Lawine über die Felsköpfe eln 
80 Meter weit hinunter und begrub fie naht 
nebeneinander; einer detſelben, Joſt Shine 
ler, Sohn des Nathöheren, Schiudle, 
ragte mit dem Kopfe beinahe über di 
Schnee hinaus, er konnte fi das Geſſth 
frei machen und um Hilfe rufen. Dielelke, 
wurde ihm ſo bald wie möglich von S1 
ten einiger davongekommener Mit ırbeile 
zu Theil und er kennte ohnmächtig ii 
im Geſicht blutend ausgegraben und weg 
getragen werden. Unmittelbar neben ii 
war der Vogt Jakob Vögeli ganz 
ſchüttet; derſelbe wurde von den for 
nach dem Lawinenſturz herbeigeeilten Reh 
tungs mannſchaften als Leiche ansgegrabe 
Schrecklich verſtümmelt, ward Heines 
Schindler aufgefunden; etwa eine Viertel 
ſtunde weiter oben ſtieß man nach länge 
rem Suchen auf zwei weitere Todte, Bell 
arbeiter, 60 und 21 Jahre alt, Aben 
mußte das Rettungswerk eingeſtellt wer 
den, obſchon man noch einen ſechsten, d. 
Maurer Thomas Kundert, vermißte. In 
tag früh machten ſich etwa zwanzig Miß, 
ner in verſchiedenen Gruppen auf den Wig 
um ihn zu ſuchen; er wurde dann ll 
unter haus hohem Schnee edge e 

. Zum Koch'ſchen Heilperfahen 
Eine miniſterielle Verordnung, welche dit 
Bedingungen regelt, unter denen W 
Koch'ſche Tuberculin in den Apotheken übe 
geben werden darf, iſt in Vorbereitung un 
witd, wie die Pharm. Ztg. erfährt, Gch 
dieſer Woche erſcheinen. Das Blatt begrüßt 
an ſich dieſe Thatſache mit Freuden, fi 
aber hinzu, daß den Apothekern damit e 
Danaergeſchenk gegeben werde, denn DIE 
Dispenſation des Tuberculins wird u 
manchen Unannehmlichkeiten verknüpft ſei 
unter denen die größte wohl die ſein wir) 
daß, wenn ein Patient nach der Ei 
ſpritzung ſtirbt, der Apotheker, welcher MM 
Verdünnung gefertigt hat, vor gewiſft 
Mißdeutungen und Verdächtigungen i 
mals ganz geſichert ſein wird. Der Pi 
des Tüberculins beträgt nach wie vor 2b 
Mark für die Flaſche. * 
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